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88 Sit. 8

ntcïjt tragen !ann unb nidtjt tragen barf. ©erabeju fa-
taflrophal wirb bte Situation im 3. gfahre ber Stuf
ftocfung, too mit ber Benooation beë Mittelbauer fämt-
liehe Dperationërâume auger betrieb gefegt werben.

#ter etroa etn ^Srooiforium fat ben Injtoift^en fertigge«
gefltcn glügelbauten errieten ju motten, geht nicf)t an,
ba Dperattonërâume etneë ©rogbetrtebeë immer nur etn

®egmtioum fetn fönnen."
„Mir baben", [fliegt bte Sterjtegefeltfd&aft ihre ©in»

gäbe, „oor 13 fahren anlägtidh ber ©rippeepibemie bte

bittere ffirfafyrung gemalt, bag bte Qnternterung ber
Rranten tn ungenügenben Brooiforten, unb oor altem
ber baburdE) unoermetbltdhe Transport oon etner Stnftatt

pr anbern fernere Schäbigungen ber Patienten, ja felbft
ihren £ob oerurfadjt bat- Mir ftnb baoon öberjeugf,
bag folehe traurigen Botfommniffe auch bei ber geplanten
Umbaute ntdfjt ausbleiben werben, ob nun bte Rranfen
in ben Krümmern beë £auptbaueë ober tn tßrooiforlen
untergebracht werben. Mar fdfjon bei tnternen, b. tj. nicht
chirurgifd&en ©tfranîungen jutrifft, gilt In otel ^ö^erem
Mage für Berlefcte unb Dperterte, bei welchen bte burch
Sdhmuh unb Staub geftörte StfepfiS etn weiterer, emfter
©efahrenmoment barfiellt. Bebetifen wir legten ©nbeë
auch Sturwirtungen auf, ben feettfchen 3uganb fehwer-
franfer Menfdjjen, welche burch ben unoermetblichen Särm
ber Sauarbeiten um bte ihnen fo nötige Stühe gebracht
werben.

SEBir ftnb überzeugt baoon, bag wir unr bei ber
Sdhilbetung ber Mängel unb Stachteile ber geplanten
Slufftoctung fetner Übertreibung fchulbig gemalt haben
unb baher bte grage erheben bürfen: „Mer oon un§
aßen fönnte ruhigen ©ewiffenë bte Beantwortung für
btefe ©efahten auf geh nehmen ?" Mir sSrjte müffen fie
htemit tn aller fform ablehnen."

®en gletdhen Stanbpunlt unterftreldf)t bte mebijlnifdhe
gafultät, oor allem betonen unb belegen ihn bte Setter
ber chirurgifcljen unb ber übrigen betroffenen RHnifen.
Unb jut techntfchen Seite ber Broblemë äugert fidh eine
©begäbe ber Drtëgruppe 3^tidh ber Bun beë fdfjwei-
*erifcher Slrchiteften. Ste erwähnt bte oorfaanbenen
projette bet Slufftodfung ber beftehenben Spitalbauer
unb etner Steubauer ber cfairurgifchen Ritnil, bebauert,
bag für bte gefamten Spitalbauten fetn ©efamtbebau-
ungrplan burch Metibewerb ju erlangen gefacht würbe
unb nur etn fehr guter ©efamtbebauungrplan oon St-
cfaiteft Maj täfelt fen. oorhanben ift, ber aber gerabe
burch feine Borttefgidhfeit jetgt, bag unter ben begehen-
ben Soraurfetiungen ber Spitalbauer an bisheriger Stelle
eine annehmbare Söfung unmögltch ift- Sollten wirtlich
aße bte Rllntfen unb ^nfiitute, bte auf btefem tßrojeft
tn bte „Äetnjone" ber Spitalgelänber oerlegt ftnb, bort
errichtet werben, fo wirb bte Bebauung fo bicht, bag fie
fach heute, wo bte pfphifchen |>etlfaftoren ber freien
Surbitdtr in weiträumige ©rünanlagen, bte gute Befon-
meng unb Belüftung ufw. eine unoergletchltdb grögere
Stoße fptelen alr früher, für Spitalneubauten nicht mehr
oerantmorten lägt.

©S wirb etnerfeitr nötig fetn, etne Stethe oon 3n-
jtituten aur ber Rernjone aurpfchetben, anberfettr mug
überlegt werben, ob fach bte Setnpne felbft ntdht beffer
organigeren lägt. Soß alfo ber neue RantonSfpital, aßen
©tünben pm 2roh, bte für etne Berlegung an bte Ben-
Pherte ber Siabt fpredhen, auf bem bisherigen Sreal er«
richtet werben, fo fchetnt unr ber Sbbrudh beS begehen*
ben ©ebäubeS etne unumgängltdhe BorauSfefcung für etne
gute Söfung. ° '

SDaë Sufgocfungrprojeft ig ber lefete Steg jener nurauf ©Injelhetten gertdhteten ©egnnung, tn ber bte Soi*
talbaufragen anfängltch behanbelt würben. ®oS eititfae
was oon bem begehenben ©ebäube übernommen wirb'

gnb fetne Mängel, wte bte ungüngige Sonnenlage unb

bte p grogen Staumttefen. Schon jetg gnb geh aße

Rretfe, bte ©elegenhett hatten, geh näher mit ben Spital-
fragen p befaffen, barin etnig, bag ber bisher geplante,
mit fo höh«" Rogen oetbunbene Umbau ber alten Ran-

ionSfpitalr fetne befrlebigenbe Söfung bilbet unb pbem
noch bte übrige Bebauung ber RantonSfpitalarealS tn ber

oerhängniSooßgen Meife präjubiitert. ffier S3. S. S,

fdhltegt:
1. @S ig rafdfjegenr unb ohne Bücfgdht auf Sonber-

Intereffen abpflären, weldhe Rltntten unb Qfngitute in

ber „Rernpne" beS SpitalarealS unentbehrlich gnb unb

welche augerhalb liegen fönnen. SaS Bebauung§projeft
ber Src|iteften §äfell getgt, bag bar Bauprogramm ber

Rernpne fehr wefentlidfj rebujtert werben mug, wenn
geh erträgliche Berhältniffe ergeben foflen.

2. ©r ig rafcheftenS anhanb betaißterter Berechnungen
abpflären, weiche Baufoften bte geplante Sufgocfung
beS begehenben Rantonëfpitalr famt aßen Sfteuelnridh-
tungen egeftio erforbern wirb, bar ©rgebntr ig mit ben

Rogen etner Steubauer oon gletcher Bettenphl 8" oer-
gleichen.

3. Stach 3lbflärung tiefer grage ig für baS gefamte
Spitalareal etn begnttioer ©efamtbebauungrplan aufsu-
geßen, ber audh bte fpäter 8« erridhtenben Bauten be-

rübfgchtigt.
4. Sitf ©runb btefer Bebauungrplaner werben bte

SurführungSpläne ber neuen Sfairurgifihen Klint! aus-
gearbeitet, worauf mit ihrer SuSfüljrung begonnen wer-
ben fann.

5. Stach Sertiggeßung unb Inbetriebnahme ber ©hi-
rurgifchen Rltntf fann fofort mit bem Steubau ber Ran-
tonëfpitalgebâuber begonnen werben, wobei ber grögere
Seil beS begehenben ©ebäuber tn Betrteb bletbt, bir ein

glügel beë SteubanS bepgeu werben fann.
6. Suf ©runb ber ©efamtbebauungSplaner werben

bte nach Maggabe beë Betarfë tn ßufunft 8U strich'
tenben Spitalbauteu mit ben begehenben Bauten etnen

mohlburchbachten ©efamtorganiSmuS bilben.
* *

*
®te ©tnhettSfront gegen bte birijetigen Spitalprojelte

geht heute feg. Ste 8« erhalten, tg bte etge Sorge;
benn nur etne oom gemetnfamen fögltchen giele etner
grünbltdfj burchbachten Spitalerneuerung getragene gront
wirb bte Sufgabe 8« erfüßen imganbe fein, bte bem
Ranton gütich tn ben Spitalfragen etmachfen.

9er WroeieriWe Ssfaenbanbet in
int l. Quartal 1931.

(Sotrefponbenj.)
2)te luëwirfung ber Internationalen MirtfchaftSfrife,

welche tm Çerbg 1929 auch bteëmal wteber bnreh etnen

gewaltigen Börfenfradh tn 9lew 3)orf tn bte SBege gc
leitet würbe, bût ïetneêwegê — wte otele glaubten —
im Oohre 1930 ihren ïtefpunft berettr überfchritten.
SUeS beutet im ©egenteil barauf hin, bag bar @nbe ber

unhetlooßen ®eprefgon gdh noch lange htnanëfchteben
wirb, yebenfaßr wtgen wir heute noch ntdht, ob auch
bar laufenbe Qohr wte fetn Borgänger geh mirtfdhagHtf
abwärtr bewegen wirb. ïatfache ig, bag bte @tfah'
rungen beë ergen Quartals gan8 entfehieben bahln lauten,
mit etner wettern Berlängetung unb Berfdhärfung bet

Rttfe rechnen su müffen.
Swnädhft bte ©efamtrefultate beë fdgroeij«'

*"fanbell anbetrifft, fo ig fegsugeßen, bog

«hren Mertfummen um oofle
100 Mißonen ^raufen oermtnbert hat; benn er wutbf
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nicht tragen kann und nicht tragen darf. Geradezu ka

tastrophal wird die Situation im 3. Jahre der Auf-
ftocktmg. wo mit der Renovation des Mittelbaues sämt-
liche Operationsräume außer Betrieb gesetzt werden.

Hier etwa ein Provisorium in den inzwischen fertigge-
stellten Flügelbauten errichten zu wollen, geht nicht an,
da Operationsräume eines Großbetriebes immer nur ein

Definitional sein können."
„Wir haben", schließt die Aerztegesellschaft ihre Gin-

gäbe, „vor 13 Jahren anläßlich der Grippeepidemie die

bittere Erfahrung gemacht, daß die Jnternterung der
Kranken in ungenügenden Provisorten, und vor allem
der dadurch unvermeidliche Transport von einer Anstalt
zur andern schwere Schädigungen der Patienten, ja selbst

ihren Tod verursacht hat. Wir sind davon überzeugt,
daß solche traurigen Vorkommnisse auch bei der geplanten
Umbaute nicht ausbleiben werden, ob nun die Kranken
in den Trümmern des Hauptbaues oder in Provisorien
untergebracht werden. Was schon bei internen, d. h. nicht
chirurgischen Erkrankungen zutrifft, gilt in viel höherem
Maße für Verletzte und Operierte, bei welchen die durch
Schmutz und Staub gestörte Asepsis ein weiteres, ernstes
Gefahrenmoment darstellt. Bedenken wir letzten Endes
auch die Auswirkungen aussen seelischen Zustand schwer-
kranker Menschen, welche durch den unvermeidlichen Lärm
der Bauarbeiten um die ihnen so nötige Ruhe gebracht
werden.

Wir sind überzeugt davon, daß wir uns bei der
Schilderung der Mängel und Nachteile der geplanten
Aufstockung keiner Übertreibung schuldig gemacht haben
und daher die Frage erheben dürfen: „Wer von uns
allen könnte ruhigen Gewissens die Verantwortung für
diese Gefahren aus sich nehmen?" Wir Arzte müssen sie
htemit in aller Form ablehnen."

Den gleichen Standpunkt unterstreicht die medizinische
Fakultät, vor allem betonen und belegen ihn die Letter
der chirurgischen und der übrigen betroffenen Kliniken.
Und zur technischen Seite des Problems äußert sich eine
Eingabe der Ortsgruppe Zürich des Bundes schwei-
zerischer Architekten. Sie erwähnt die vorhandenen
Projekte der Aufstockung des bestehenden Spitalbaues
und eines Neubaues der chirurgischen Klinik, bedauert,
daß für die gesamten Spitalbauten kein Gesamtbebau-
ungsplan durch Wettbewerb zu erlangen gesucht wurde
und nur ein sehr guter Gesamtbebauungsplan von Ar-
chitekt Max Häfeli sen. vorhanden ist, der aber gerade
durch seine Nortresflichkeit zeigt, daß unter den bestehen-
den Voraussetzungen des Spitalbaues an bisheriger Stelle
eine annehmbare Lösung unmöglich ist. Sollten wirklich
alle die Kliniken und Institute, die auf diesem Projekt
in die „Kernzone" des Spitalgeländes verlegt sind, dort
errichtet werden, so wird die Bebauung so dicht, daß sie
sich heute, wo die psychischen Heilfaktoren des freien
Ausblicks in weiträumige Grünanlagen, die gute Beson-
nung und Belüftung usw. eine unvergleichlich größere
Rolle spielen als früher, für Spitalneubauten nicht mehr
verantworten läßt.

Es wird einerseits nötig sew, eine Reihe von In-Muten aus der Kernzone auszuscheiden, anderseits muß
überlegt werden, ob sich die Kernzone selbst nicht bester
organisieren läßt. Soll also der neue Kantonsspital, allen
Gründen zum Trotz, die für eine Verlegung an die Peri-
vherte der Stadt sprechen, auf dem bisherigen Areal er-
richtet werden, so scheint uns der Abbruch des bestehen-
den Gebäudes eine unumgängliche Voraussetzung für eine
gute Lösung. " '

Das Aufstockungsprojekt ist der letzte Rest jener nurauf Einzelheiten gerichteten Gesinnung, in der die Svi-
talbaufragen anfänglich behandelt wurden. Das einziae
was von dem bestehenden Gebäude übernommen wird'

sind seine Mängel, wie die ungünstige Gonnenlage und

die zu großen Raumtiefen. Schon jetzt sind sich alle

Kreise, die Gelegenheit hatten, sich näher mit den Spital-
fragen zu befassen, darin einig, daß der bisher geplante,
mit so hohen Kosten verbundene Umbau des alten Kan-

tonsspitals keine befriedigende Lösung bildet und zudem

noch die übrige Bebauung des Kantonsspitalareals in der

verhängnisvollsten Weise präjudiziert. Der B. G. A.

schließt:
1. Es ist raschestens und ohne Rücksicht auf Sonder-

interessen abzuklären, welche Kliniken und Institute in

der „Kernzone" des Spitalareals unentbehrlich find und

welche außerhalb liegen können. Das Bebauungsprojekt
des Architekten Häfeli zeigt, daß das Bauprogramm der

Kernzone sehr wesentlich reduziert werden muß, wenn
sich erträgliche Verhältnisse ergeben sollen.

2. Es ist raschestens anhand detaillierter Berechnungen
abzuklären, welche Baukosten die geplante Aufstockung
des bestehenden Kantonsspitals samt allen Neueinrich-
tungen effektiv erfordern wird, das Ergebnis ist mit den

Kosten eines Neubaues von gleicher Bettenzahl zu ver-
gleichen.

3. Nach Abklärung dieser Frage ist für das gesamte

Spitalareal ein definitiver Gesamtbebauungsplan aufzu-
stellen, der auch die später zu errichtenden Bauten be-

rückfichtigt.
4. Auf Grund dieses Bebauungsplanes werden die

Ausführungspläne der neuen Chirurgischen Klinik aus-
gearbeitet, worauf mit ihrer Ausführung begonnen wer-
den kann.

5. Nach Fertigstellung und Inbetriebnahme der Ehi-
rurgischen Klinik kann sofort mit dem Neubau des Kan
tonsspitalgebäudes begonnen werden, wobei der größere
Teil des bestehenden Gebäudes in Betrieb bleibt, bis ein

Flügel des Neudaus bezogeu werden kann.
6. Auf Grund des Gesamtbebauungsplanes werden

die nach Maßgabe des Bedarfs tn Zukunft zu errich-
tenden Spitalbauteu mit den bestehenden Bauten einen

wohldurchdachten Gesamtorganismus bilden.
5 »

»

Die Einheitsfront gegen die bisherigen Spitalprojekte
steht heute fest. Sie zu erhalten, ist die erste Sorge;
denn nur eine vom gemeinsamen köstlichen Ziele einer
gründlich durchdachten Gpitalerneuerung getragene Front
wird die Aufgabe zu erfüllen imstande sein, die dem
Kanton Zürich tn den Spitalfragen erwachsen.

Der schweizerische MeohMel in Holz
im 1. Quartal 1S31.

(Korrespondenz.)

Die Auswirkung der internationalen Wirtschaftskrise,
welche im Herbst 1929 auch diesmal wieder durch einen
gewaltigen Börsenkrach in New York tn die Wege ge-
leitet wurde, hat keineswegs — wie viele glaubten
IM Jahre 1930 ihren Tiefpunkt bereits überschritten.
Alles deutet im Gegenteil darauf hin, daß das Ende der

unheilvollen Depression sich noch lange hinausschieben
wrrd. Jedenfalls wissen wir heute noch nicht, ob auch
das laufende Jahr wie sein Vorgänger sich wirtschaftlich
abwärts bewegen wird. Tatsache ist, daß die Ersah«
rungen des ersten Quartals ganz entschieden dahin lauten,
mrt einer weitern Verlängerung und Verschärfung der

Krise rechnen zu müssen.

mm.Wächst dix Gesamtresultate des schmelze-

Aen Außenhandels anbetrifft, so ist festzustellen, daß

A Totalausfuhr ^ jh^n Wertsummen um voll-
100 Millionen Franken vermindert hat; denn es wurden
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nur für 362 gegen 462 SMionen exportiert, unb bie
pgeljörigen ©ewichte oerjet^nen gleichzeitig eine Stebuftion
oon 215,073 auf 156,408 t. Auch bie ©Infubr läpt bie
Pierfmale bet fdjweren Rrife beutltdb etfennen, natürlich
weniger fdjarf auSgebrüdft, roetl ^ier bie SebenSmittel*
importe mit ihren enormen Quantitäten, bie immer mehr
ober weniger gleich bleiben, auSgleidbenb wirfen. (So
feben mir, bap Pcb baS @lnfubrgewi(|t oon 1,873,000
auf 1,896,000 t erböte, bap aber bie îorrefponbietenben
«Eßertfummen ebenfalls empftnblidje Püdtfdbläge aufp*
weifen haben, nämlich oon 640 auf 547 SM. gr. Alfo
hier unb bort SDttnberwerte oon je runb 100 SMionen.

©pe^tette* Seit.
©te fpejteüen ©rgebntffe beS fdbweijerifcbett Aupen*

banbels tn Holj im erften Quartal flehen mit bem Oben«
gefugten in ooDer überetnftimmung. ®ie Ausfuhr ift
geroidbtSmäpig oon 13,344 auf 6315 t jurüdgefaüen,
bat pdf fomit in gerabep lataftroplaler SBetfe auf
weniger als bie Hälfte oerminbert. ©er Ausfuhrwert
rebujterte P«h gleicbjeUig oon 1,949,000 auf 1,166,000 gr.
2Ba8 bie Slnfubren anbetrifft, fo jeigt pc| biet ein wefent»
lieh anbereS Pilb. 3war fielen wir auch bt«« auf ber
ganjen State îleinern ©rgebniffen gegenüber; immerhin
finb bte Püdffdbläge in befdbeibenen Proportionen ge«
blieben. @§ oerjeidbnen bie ©ewtcbte ber ©tafubt 126,125
gegen 152,680 t in ber PergleidbSjeit beS PorjabreS
unb gleidbjeitig oerringerten ftcb bie pgeböttgen SBert*
fummen oon 17,708,000 auf 16,111,000 gr.

SSJir baben alfo auch beim Aupenbanbel in Holj auf
ber ganjen State erbeblicbe Püdtfdbläge, bie ba fleiner
unb bort gröper ausgefallen finb : 3n meldber SBeife bei
ben einjelnen poptionen, baS foil im Sladjjfolgenben
unterfudbt werben.

©te einteilte« ^ofitione«,
1. Saubbrennlotj,

©er ©xport ip oon 95,000 auf 57,000 gr, jurüdf»
gegangen unb oon 2759 auf 1505 t, was fd^on für Pcb
allein bte Sage genügenb dbaraîterifiert. ©le èlnfubr
frember Saubbrennböljer bat ebenfalls unter ber Uugunft
ber geit gelitten unb oerjei^net no# ein Importgewicht
oon 24,138 t mit einem SBert oon 826,000 gr., gegen
35,846 t unb 1,286,000 gr, in ber fortefponbierenben
Seit beS PorjabreS. Stalten, ber bisher befie Abnehmer
unfereS SaubbrennboljejporteS, bai in ber PeridbtSjeit
weitgebenb als Käufer oerfagt unb pdb billigeren öfter*
reidjtfcben Oper ten pgeroanbt, ben en fiab noch jugofla*
oifdbe jugefeüten. ^tnpdbtlidb ber PepgSquellen unferer
Stnfubren ip p bemerfen, öap ©eutfdglanö unb granf«
reidb prjett im Porbergrunb ber Siefetanten flehen,
benen Pcb im zweiten Stange nodb Stalten unb ©Per«
reidb anfdbliepen.

2. Paöelbtennbolz.
©arunter wirb audb baS Papietbolj gerechnet, weldbeS

natürlidb ®ta Çauptfonttngent biefer ©tnfubren pellt, ©er
®ÏPort ip biet fojufagen gänzlich oerfd|wunben, ber
aUerbtagS fchon früher ntdbt bebeutenb gewefen ip. ©te
Slufubr ip mit runb 21,000 t unb einem SBerte oon
genau 1 SMion gr. pationär geblieben, ©eutftblanb
ip an ber fdbweizerifdben ©tafubr gegenwärtig allein mit
50% beteiligt unb eS folgen ihm an jweiter (Stelle öper»
reich mit 40 %, wäbrenb auf unfer wepitdbeS Sta#at»
lanb ber Stepanteil oon 10 % ber ©otalimporte entfällt

8. fwljïoblett,
bei benen naturgemäp nur ©tnfubren tn Peiradbt fallen,
haben bie SBitfnngen ber Rrife ebenfalls ju fpüren be»

"ommen. Sb* Smportwett rebujterte pdb non 97,000

Vorteilhafte Belegenheitskäufe
in

Holzbearbeitungsmaschinen jeder Art
Kehlmaschinen - Bandsägen - Hobelmaschinen

Kompressoren Transmissionen.

Meeta. Werkstatt«
S« Meier, Zypressenstr. 66, Zürich 4.

auf 69,000 gr., wogegen bie fortefponbierenben ©emidjjte
Perminberungen oon 783 auf 576 t oerjetdfjnen. Ils
PejugSquellen fommen für biefe f^weîjerifdben S^parte
gegenwärtig, p 50 »/o ber ©otaletnfubren, ©eutfdblanb,
ju je 20 % granfreitl unb bte ©fdbedboflowafei, unb ju
10 «/{, polnif(|e Quellen In PetradEp.

4. iti|g§ ßa8l«ögl®!|,
über ben @jport biefer Poption ip audb ntdbtS @r*

freultdbeS ju melben ; benn betfelbe fanf oon 225,000
auf 87,000 gr. SBertfumme, wäbrenb p<b bie SluSfubr»
gewidbte glet«bjettig oon 2400 auf 900 t oerminbert
haben. Stallen, bas audb P®* ber Hauptabnehmer biefer
©ïporte ip, erflärt beten Petfagen. 9BaS bie ©Infubren
anbelangt, fo oerjeidbnen biefelben ein tn Anbetracht ber
Aßgemetnlage überrafdbenb geringes PtlnbererträgniS.
©ie ©ewidbte rebujterten Pcb son 16,400 auf 14,000 t
unb bie forrefponbierenber. äßet te oerjeidbnen ©rgebntfte
oon 1,058,000 gegen 1,147,000 gr. Soweit eS fidb bei
biefen S^porten um Pu^enböljer banbelt, nimmt bie
beutfdbe Quote annäbernb 95 •/« ber ©efamtetnfubren in
Pefcijlag. Pet ben übrigen ßaubaulböljern pebt jwat
bie beutfdbe Prooenienj mit 45®/o ebenfalls an ber
©pitje ber ßieferanten, immerbin nicht in bem bominie'
renben Ilmfang wie bei ben Pudbenboljfortimenten. AIS
PejugSqueüen jweiten SiangeS fommen babei noch in
Petràdbt granfrei^ mit 20, SSePaftifa mit 10, polen
unb Ungarn mit je 7 % ber fäjroeijerifdben ©otalimporte.

5. ftefei ISttistaiglili.
Sm ©xport oerjei^nen wir bt®r einen Slücffchlag oon

runb 100,000 gr., ber bamit auf baS Stioeau oon
gr. 137,000 Pel, wogegen bte AuSfubrgewidbte ©inbupen
oon 4306 auf 2553 t erfahren haben. ®te ©infubr ip
befanntlidb auch I« ber PeridjiSjeit wteber otel gröper
gewefen unb weip ein ©ewi^tSergebntS oon 35,680 t
auf, gegen 47,680 t in ber Pergleit|sjeit beS PorjahreS.
©ementfpredbenb haben pdb aus| bte jugebörtgen SCßert*

fummen oon 3,148,000 auf 2,445,000 gr. oerminbert.
Pejüglidb ber PejugSqueßen erwähnen wir als tntereffant,
bap fidb bte Sporte mehr unb mehr auf öperretdb unb
Polen fonjentrteren, oon benen erPeres gegenwärtig 47
unb teueres 33 */o beS ©infubrtotals aufnimmt, ©eutfdb»
lanb ip an biefer ©infubr b®«te nur nodb *«tt fnapp
15 ®/o Beteiligt. Sie fdbweijerifchen ©xporte oerteilten pcb

ju 55®/o auf granfreiîh unb p 45®/« auf Stalten.

6. PefdjlagetteS Pctnlol).
©er ©jportwert ip in ber PeridbtSjeit oon 100,000

auf 20,000 gr. gefunfen unb e§ geigt btefeS Peifptel
mehr als irgenb etn anbsreS bie Ungunft ber Sage; benn
gleichseitig haben pdb bie @£pottgewichte oon 726 auf
184 t oerminbert. SBaS bie Einfuhr auSlänbifdber flow
furrenjprobufte anbetrifft, fo oerjeichnen bie Smport--
gewichte einen Stüdfdblag oon 470 auf 189 t unb eS

hatte bieS eine Permtnberung ber ©infubrwerte oon
67,000 auf 33,000 gr. im ©efolge. @S würben im
etPen Quartal 1931 nur Slabelboljfortimente pr Aus*
fuhr gebracht, unb jwar in erper Sinie nach granfreidb
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nur für 362 gegen 462 Millionen exportiert, und die
zugehörigen Gewichte verzeichnen gleichzeitig eine Reduktion
von 215,073 auf 156,408 t. Auch die Einfuhr läßt die
Merkmale der schweren Krise deutlich erkennen, natürlich
weniger scharf ausgedrückt, weil hier die Lebensmittel-
importe mit ihren enormen Quantitäten, die immer mehr
oder weniger gleich bleiben, ausgleichend wirken. So
sehen wir, daß sich das Etnfuhrgewicht von 1,873,000
auf 1,896,000 t erhöhte, daß aber die korrespondierenden
Wertsummen ebenfalls empfindliche Rückschläge aufzu-
weisen haben, nämlich von 640 auf 547 Mill. Fr. Also
hier und dort Mtnderwerte von je rund 100 Millionen.

Spezieller Teil.
Die speziellen Ergebnisse des schweizerischen Außen-

Handels in Holz im ersten Quartal stehen mit dem Oben-
gesagten in voller Übereinstimmung. Die Ausfuhr ist
gewichtsmäßig von 13,344 auf 6315 d zurückgefallen,
hat fich somit in geradezu katastrophaler Weise auf
weniger als die Hälfte vermindert. Der Ausfuhrwert
reduzierte fich gleichzeitig von 1,949,000 auf 1,166,000 Fr.
Was die Einfuhren anbetrifft, so zeigt fich hier ein wesent-
lich anderes Bild. Zwar stehen wir auch hier auf der
ganzen Linie kleinern Ergebnissen gegenüber; immerhin
find die Rückschläge in bescheidenen Proportionen ge-
blieben. Es verzeichnen die Gewichte der Einfuhr 126,125
gegen 152.680 t in der Vergleichszeit des Vorjahres
und gleichzeitig verringerten sich die zugehörigen Wert-
summen von 17,708,000 auf 16,111,000 Fr.

Wir haben also auch beim Außenhandel in Holz auf
der ganzen Linie erhebliche Rückschläge, die da kleiner
und dort größer ausgefallen find: In welcher Weise bei
den einzelnen Positionen, das soll im Nachfolgenden
untersucht werden.

Die einzelnen Positionen.
1. LaubSrenuholz.

Der Export ist von 95,000 auf 57,000 Fr. zurück-
gegangen und von 2759 auf 1505 t, was schon für fich
allein die Lage genügend charakterisiert. Die Ginfuhr
fremder Laubbrennhölzer hat ebenfalls unter der Ungunst
der Zeit gelitten und verzeichnet noch ein Jmportgewicht
von 24,138 t mit einem Wert von 826,000 Fr., gegen
35.846 t und 1,286,000 Fr. in der korrespondierenden
Zeit des Vorjahres. Italien, der bisher beste Abnehmer
unseres Laubbrennholzexportes, hat in der Berichtszeit
weitgehend als Käufer versagt und sich billigeren öfter-
reichischen Offerten zugewandt, denen sich noch jugosla-
vische zugesellten. Hinsichtlich der Bezugsquellen unserer
Einfuhren ist zu bemerken, daß Deutschland und Frank-
reich zurzeit im Vordergrund der Lieferanten stehen,
denen sich im zweiten Range noch Italien und Öfter-
reich anschließen.

2. Nadelbrennholz.
Darunter wird auch das Papierholz gerechnet, welches

natürlich ein Hauptkontingeut dieser Einfuhren stellt. Der
Export ist hier sozusagen gänzlich verschwunden, der
allerdings schon früher nicht bedeutend gewesen ist. Die
Einfuhr ist mit rund 21,000 t und einem Werte von
genau 1 Million Fr. stationär geblieben. Deutschland
ist an der schweizerischen Einfuhr gegenwärtig allein mit
50«/« beteiligt und es folgen ihm an zweiter Stelle Oster-
seich mit 40«/«, während auf unser westliches Nachbar-
land der Restanteil von 10«/« der Totalimporte entfällt.

3. Holzkohlen,
bei denen naturgemäß nur Einfuhren in Betracht fallen,
haben die Wirkungen der Krise ebenfalls zu spüren be-
kommen. Ihr Importwert reduzierte sich von 97,000
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auf 69,000 Fr., wogegen die korrespondierenden Gewichte
Verminderungen von 783 auf 576 t verzeichnen. Als
Bezugsquellen kommen für diese schweizerischen Importe
gegenwärtig, zu 50»/« der Totaleinfuhren, Deutschland,
zu je 20 «/« Frankreich und die Tschechoslowakei, und zu
10«/« polnische Quellen in Betracht.

4. Rshes Lasbnutzhotz.
über den Export dieser Position ist auch nichts Er-

freuliches zu melden; denn derselbe sank von 225,000
auf 87,000 Fr. Wertsumme, während sich die Ausfuhr-
gewichte gleichzeitig von 2400 auf 900 t vermindert
haben. Italien, das auch hier der Hauptabnehmer dieser
Exporte ist, erklärt deren Versagen. Was die Einfuhren
anbelangt, so verzeichnen dieselben à in Anbetracht der
Allgemeinlage überraschend geringes Mtndererträgnis.
Die Gewichte reduzierten sich von 16,400 auf 14,000 t
und die korrespondierenden Werte verzeichnen Ergebnisse
von 1,058,000 gegen 1,147,000 Fr. Soweit es sich bei
diesen Importen um Buchenhölzer handelt, nimmt die
deutsche Quote annähernd 95 '/, der Gesamteinfuhren in
Beschlag. Bei den übrigen Laubnutzhölzern steht zwar
die deutsche Provenienz mit 45»/« ebenfalls an der
Spitze der Lieferanten, immerhin nicht in dem dominie-
render, Umfang wie bei den Buchenholzsortimenten. Als
Bezugsquellen zweiten Ranges kommen dabei noch in
Betracht Frankreich mit 20, Westafrika mit 10, Polen
und Ungarn mit je 7 «/« der schweizerischen Totalimporte.

5. Rohes Nadelnutzholz.
Im Export verzeichnen wir hier einen Rückschlag von

rund 100,000 Fr., der damit auf das Niveau von
Fr. 137,000 fiel, wogegen die Ausfuhrgewichte Einbußen
von 4306 auf 2553 t erfahren haben. Die Einfuhr ist
bekanntlich auch in der Berichtszeit wieder viel größer
gewesen und weist ein Gewichtsergebnts von 35,680 t
auf, gegen 47,680 t in der Vergleichszeit des Vorjahres.
Dementsprechend haben fich auch die zugehörigen Wert-
summen von 3,148,000 auf 2,445,000 Fr. vermindert.
Bezüglich der Bezugsquellen erwähnen wir als interessant,
daß sich die Importe mehr und mehr auf Österreich und
Polen konzentrieren, von denen ersteres gegenwärtig 47
und letzteres 33 '/« des Einfuhrtotals aufnimmt. Deutsch-
land ist an dieser Einsuhr heute nur noch mit knapp
15 «/» beteiligt. Die schweizerischen Exporte verteilten sich

zu 55°/« auf Frankreich und zu 45«/« auf Italien.
6. Beschlagenes Bauholz.

Der Exportwert ist in der Berichtszeit von 100,000
auf 20,000 Fr. gesunken und es zeigt dieses Beispiel
mehr als irgend ein anderes die Ungunst der Lage; denn
gleichzeitig haben fich die Exportgewichte von 726 auf
184 t vermindert. Was die Einfuhr ausländischer Kon-
kurrenzprodukte anbetrifft, so verzeichnen die Import-
gewichte einen Rückschlag von 470 auf 189 t und es

hatte dies eine Verminderung der Einfuhrwerte von
67,000 auf 33,000 Fr. im Gefolge. Es wurden im
ersten Quartal 1931 nur Nadelholzsortimente zur Aus-
fuhr gebracht, und zwar in erster Linie nach Frankreich
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baS '/* uttferer rubimentär geworbenen ©jporte aufge»

nomme« gat. |)ing«httich ber ©infugren ig p erwägnen,
bag bit Saubgöljer aus aßegafrifa geliefert werben,
wägrenb ble «Nabetgolzfortimente beutfcger Brooentenz
finb.

7. ©icgenc Bretter.
Tiefe gaben natürlich nur alê ^mportartifel Beben-

tung, unb jwar oetjeicgnen fie wägrenb ber BericgiSjeit
einen gewidjtSmägigen Auffdfjwung ber fegr überrafcgenb
ift, oermocgte er gcg bocg oon 4848 auf 6495 t p
beben, wägrenb gdg gletd^geitig bie Importwerte non
1,191,000 auf 1,595,000 gr. oergrögerten. Dingcgtltch
ber momentanen SBegngëquelIen fei ermähnt, bag bie

öeutfcgen Sleferungen überrafdgenberwelfe an ber ©pige
ber fchroeijerifcgen ©tnfugr gegen, becfen fie both 30 ®/o

beS TotalimporteS. An zweiter ©telle gegt 3fugoflaoten
mit 25 %, beut Boten mit 20 unb gfranfreicg mit nur
nocg 15®/# nachfolgen.

8. Anbete SaubhoSjbretter.
®er ©jçport ift aucg hier fo geringfügig geworben,

bag wir ign füglich übergehen unb uns auf bie ©Irtfugr*
oergältnige befchränfen lönnen. fpler fongatteren wir
— im fchroffen ©egenfag ju ben ©icgenbrettern — einen
empfinbltchen SRûcEfchïag ber Importe, welker ftdh ge*
wtcgtSmägig in einem Abgleiten oon 5703 auf 4418 t
auSgewirft hat wogegen bie ïorrefponbierenben StBert»

fummen Bermlnberungen oon 1,207,000 auf nur noch
825,000 gr. anzeigen. ®et bebeutenbfte Steferant ift
hter Rumänien, benn btefeS Sanb nimmt 30®/o ber
fcgmetzerifcgen Totalimporte für ftdh ta Anfprucg, @S

folgen: Qugoflaoien, granfretcg unb Seutfcglanb mit
Ziemlich gleidgmägig je 15®/# ber ©efamteinfugren, bie
Tfcgecgoflomafet mit 12®/#, währenb bie Bereinigten
Staaten, ißolen unb ûgetretcg wit je 4 »/# oertreten fmb.

9. ®te BaDelgoljbretter,
als altberühmte ©jportpogtion, machen heute eine ge*
rabeju fläglicge gigur; benn ihre AuSfugr ift gewicgts*
mägig oon 970 auf 317 Gcjporttonnen gefunfen, unb
bie zugehörigen aßertfummen oerzetcgnen SRüdtfdbläge oon
120,000 auf 53,000 ffr. granfreicg, als einziges Ab-
nehmer in btefer traurigen BericgtSzett, fdhreibt bas be*
benlliche SHefultat unfereS ©jporteS auf feine alleinige
Rechnung. aßaS bie ©Infuhr anbetrifft, fo gellen wir
hter etnen gewicgtSmägigen Blegrimport oon runb 8000 t
feft, ber bamit auf 13,157 t angewadhfen ift. ®aS hatte
aUetblngS feine SOÏegrwerte im ©efolge, fonbern bie zu*
gehörigen aßertfummen gnb infolge ber gebrüdtten «Breis«
läge oon 2,131,000 auf 2,107,000 gr. gefunfen. öfter*
reich ift momentan ber michtigfie fegweizerifcge Sieferant
in aiabelholjbrettern, bem bie Bereinigten Staaten an
zweiter unb «Bolen an britter ©teile nachfolgen. SDtefe
brei ©rogmärfte becfen 40, bejw. 25, bejw. 18®/, ber
©efamtetnfuhren, wobei fletnere 3Jlärfte nodb in Teutfcg*
lanb unb Rumänien namhaft zu machen finb.

(©«glug folgt.)

atntioneKe ^etencQtuug der lecdpttes.
(lk-Sottefponbenj.)

»JP5 ^ »«W^ene wiffenfchaftUdhe ©ebtete
erfcgloffen hat — als folche finb zu nennen bie Prüfung
ber "©«gnung für gewiffe Berufe, bie rationelle ©luget*
lung tm Allgemeinen ufw. —, fo hat man ftcb an*
auf bas ©ebtet ber beffem unb rationelleren »7««T
'""S SBerfftätten oerbreitet, aßenn auch
gemtffe Bebenfen oon «Seiten ber Betttebslngaber unb
Seiter juetft gehegt werben finb, fo beginnt man fleh
fcoch in neuerer Seit für bie ©ache ju tntereffteren

®aS geht auch aus ber Tatfadjje geroor, bag Anfragen
über «Neueinrichtungen oon Beleuchtungsanlagen ober

fonftige ©pezialbeleucgtungSelnrichiungen oermehrt einge*

hen. 3n Süridh hat geh auch etae gentrale für Sicht-

technif etabliert, bie Qntereffenten über jwedfmägige Be*

leuchtung AuSfunft gibt, ©ine gute Beleuchtung ber äßet!*
ftätten liegt nicht nur im Qntereffe ber Seute, bie täg>

lieh ftdh bt« aufhalten, fonbern auch ta bem beS Be*

trtebsinhabers felbft. Sicht unb £>eße in Räumen ift etn

SebenSbebürfntS, bas oor allem ben Inhaber einer
äßerfftätte intereffieren mug, benn bie ffirgebntffe oieler
fogfptettger Berfudfje beweifen, bag richtig angewanbte«
Sicht, bas heigt Sicht bas nicht blenbet, fonbern geregelt
ift, jïarfe probuftioe unb belebenbe Kräfte in fic| birgt
unb baher ein SNittel ift, bie «probuftiott p ftetgew,
gerner fann man einer guten Beleuchtung auch «h« h9-
gienifdhen unb pfpdhifchen aßirtungen nicht abfptedhen, in*
bem ge bie ArbeitSlufi unb baS aßohlbegnben hebt. S«
ber Unwirtfdhaftlidhfeit einer unjwedmägigen Beleuchtung
gefeilt geh auch bie ©rhöljung ber Betriebsunfälle.

3Bie wir im greien bie Temperatur mit bem Th«-
mometer, bie Suftfeudhtigfett mit einem Çpgrometer mef*
fen, fo wirb bie Belichtung unb $eHe, alfo bie Beleudfj*
tung eines Raumes mit einem Apparat gemegen, bem

fogenannten Suçmeter. ®er BeleudjjtungSgrab biefer
©tär!e ig ein Su£. Um einen objeïtioen ©inblid! in ble

^inlänglidhleit ber Beleuchtung in Arbeitsräumen ;u
beîommen, würben nadfj ben Beridhten ber eibgenöflifchetc
gabriîinfpeïtoren 60 gabriîen mit pfammen 150 Ar*
beitSplä^en gemegen. 40 SJlegungen begehen gdh auf
bas TageSHc|t, 110 auf bie ffinglidje Beleudhtung mit
ele!trif<hem Sicht. ®er Beridfjt îongatleri, bag bte Siegt-
wirtfegaft entfdhieben neue ©rfolge aufwetg. Als foldje
betrachtet man eine gute IDgemeinbeleudhtung beS Stau*
meS neben ber güngiggen ©injelbeleucgtung ber eigent*
Hdhen Arbeitsgelle. @S gehört hi®iu nidht nur eine ge<

nügenb gar!e SichtqueUe, fonbern eS mug auch oermte»
ben werben, bag ge baS Auge birett ober inbirelt bleu»
bet, wte wir bereits erwähnten. Sampen aller ©qgemc
würben bisher ausprobiert ; bte fogenannte Sabor«Sampe,
mattierte unb weige ©lühbirne, fowie bie BhiHpSlampe,
wirb nach t'en gemachten ©tfahrungen mehr unb mehr
beoorpgt. Um auch bte Belichtung bei bigufem TageS-
lidht p erhöhen, ig man auf allerlei Berfudfje gefom=
men. So lieg einmal ein gabrübiljaber feine Baum-
woHwebgühle weig angreiegen.

Biele ArbeitSräume unb *Bläge mügen beanganbet
werben, bte aueg bei gutem TageSlicgt niegt geH genug
gnb. ®ie gänbige Bereitfcgaft beS eleïirifcgen Siegte«
bet Tag maegt foldge bunîle Arbeitsgellen ni^t anttefw
barer. ®ie ®eutfcge BeleucgtungStecgnifcge ©efeßfegaft,
eine gfacgtngitution, bie geg befonberS mit ber Sicgttech'
ni! befagt, oerlangt für „mittlere Arbeit" eine ßeflig*
feit oon 40—60 Suj. Bei ben Biegungen ber Sabril-
infpeftton würben tn aßerfgätten beifplelSweife folgenbe
werte gefunben: in etner ©cguhmadherwerfgatt 12 Su?
bet |janbarbeit, tn einer ©dglogeret am ©egraubgoet,
ebenfo in jwet ©cgneibereten 15 Suj, an einer ®reh-
SS rjt? Slaum 18 Suj, gleichzeitig an einet
aJcafcglne am genger beS gleichen SofalS 115 Sujç, 1"

einer ©egeetaeret am aßerftifeg unb in einer SHöbelfa-
brtf bet etner Setmpfanne 20 Sujç uff. AnberfeitS wur-
En« o" Regungen aßerte oon megr als 100 bi?
200 Suj, in aegt gälten nocg gögere gefunben.
Bergleicgung fei nocg erwähnt, bag ge im greien je
naeg StagreSjeit 500 bis oiele Taufenbe oon Sur beträgt,

r« J Beleuchtung gellt bie ®eutfcgeBe-
leudhtungStedhtrtfcge ©efeßfegaft je naeg ber Art ber ät<

is Sn'o «! 8»ar: „©robe Arbeit",
30 Stij. Çter gnb feine SNegungen gemaegt m«-
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das °/t unserer rudimentär gewordenen Exporte aufge-

nommen hat. Hinsichtlich der Einfuhren ist zu erwähnen,
daß die Laubhölzer aus Westafrika geliefert werden,
während die Nadelholzsortimente deutscher Provenienz
sind.

7. Eichene Bretter.
Diese haben natürlich nur als Importartikel Bedeu-

tung, und zwar verzeichnen sie während der Berichtszeit
einen gewichtsmäßigen Aufschwung der sehr überraschend
ist, vermochte er sich doch von 4848 auf 6495 t zu
heben, während sich gleichzeitig die Importwerte von
1,191,000 auf 1,595,000 Fr. vergrößerten. Hinsichtlich
der momentanen Bezugsquellen sei erwähnt, daß die

deutschen Lieferungen überraschenderweise an der Spitze
der schweizerischen Einfuhr stehen, decken sie doch 30°/»
des Totalimportes. An zweiter Stelle steht Jugoslavten
mit 25°/«, dem Polen mit 20 und Frankreich mit nur
noch 15°/« nachfolgen.

8. Andere Laubholzbretter.
Der Export ist auch hier so geringfügig geworden,

daß wir ihn füglich übergehen und uns auf die Einfuhr-
Verhältnisse beschränken können. Hier konstatieren wir
— im schroffen Gegensatz zu den Eichenbrettern — einen
empfindlichen Rückschlag der Importe, welcher sich ge-
wichtsmäßig in einem Abgleiten von 5703 auf 4418 t
ausgewirkt hat, wogegen die korrespondierenden Wert-
summen Verminderungen von 1,207,000 auf nur noch
825,000 Fr. anzeigen. Der bedeutendste Lieferant ist
hier Rumänien, denn dieses Land nimmt 30°/« der
schweizerischen Totalimporte für sich in Anspruch. Es
folgen: Jugoslavien, Frankreich und Deutschland mit
ziemlich gleichmäßig je 15°/« der Gesamteinfuhren, die
Tschechoslowakei mit 12'/«, während die Vereinigten
Staaten, Polen und Österreich mit je 4°/« vertreten sind.

9. Die Nadelholzvretter,
als altberühmte Exportposition, machen heute eine ge-
radezu klägliche Figur; denn ihre Ausfuhr ist gewichts-
mäßig von 970 auf 317 Exporttonnen gesunken, und
die zugehörigen Wertsummen verzeichnen Rückschläge von
120,000 auf 53,000 Fr. Frankreich, als einziger Ab-
nehmer in dieser traurigen Berichtszeit, schreibt das be-
denkliche Resultat unseres Exportes auf seine alleinige
Rechnung. Was die Einfuhr anbetrifft, so stellen wir
hier einen gewichtsmäßigen Mehrimport von rund 8000 t
fest, der damit auf 13,157 t angewachsen ist. Das halte
allerdings keine Mehrwerte im Gefolge, sondern die zu-
gehörigen Wertsummen sind infolge der gedrückten Preis-
läge von 2,131.000 auf 2.107.000 Fr. gesunken. Öfter-
reich ist momentan der wichtigste schweizerische Lieferant
in Nadelholzbrettern, dem die Vereinigten Staaten an
zweiter und Polen an dritter Stelle nachfolgen. Diese
drei Großmärkte decken 40. bezw. 25. bezw. 18'/. der
Gesamteinfuhren, wobei kleinere Märkte noch in Deutsch,
land und Rumänien namhaft zu machen sind.

(Schluß folgt.)

Mmelle Beleuchtung der WerdWeu.
(à-Korrespondenz.)

Wìe die Neuzeit verschiedene wissenschaftliche Gebtete
erschlossen hat — als solche sind zu nennen die Prüfung
der Eignung für gewisse Berufe, die rationelle Einfiel-
lung un Allgemeinen usw. —, so hat man fick, auck
auf das Gebiet der bessern und rationellere^Beleuch-

in den Werkstätten verbreitet. Wenn auch
gewisse Bedenken von Seiten der Betriebsinhaber und
Letter zuerst gehegt worden find, so beginnt man sich
doch in neuerer Zeit für die Sache zu interessieren

Das geht auch aus der Tatsache hervor, daß Anfrage»
über Neueinrichtungen von Beleuchtungsanlagen oder

sonstige Spezialbeleuchtungseinrichtungen vermehrt âge-
hen. In Zürich hat sich auch sine Zentrale für Licht-
technik etabliert, die Interessenten über zweckmäßige Be-

leuchtung Auskunft gibt. Eine gute Beleuchtung der Werk-
stätten liegt nicht nur im Interesse der Leute, die täg-
lich sich hier aufhalten, sondern auch in dem des Be-

triebsinhabers selbst. Licht und Helle in Räumen ist ein

Lebensbedürfnis, das vor allem den Inhaber einer
Werkstätte interessieren muß, denn die Ergebnisse vieler
kostspieliger Versuche beweisen, daß richtig angewandtes
Licht, das heißt Licht das nicht blendet, sondern geregelt
ist, starke produktive und belebende Kräfte in sich birgt
und daher ein Mittel ist, die Produktion zu steigern.
Ferner kann man einer guten Beleuchtung auch ihre hy-
gienischen und psychischen Wirkungen nicht absprechen, in-
dem sie die Arbeitslust und das Wohlbefinden hebt. Zu
der UnWirtschaftlichkeit einer unzweckmäßigen Beleuchtung
gesellt sich auch die Erhöhung der Betriebsunfälle.

Wie wir im Freien die Temperatur mit dem Ther-
mometer, die Luftfeuchtigkeit mit einem Hygrometer mes-

sen, so wird die Belichtung und Helle, also die Beleuch-
tung eines Raumes mit ewem Apparat gemessen, dem

sogenannten Luxmeter. Der Beleuchtungsgrad dieser
Stärke ist à Lux. Um einen objektiven Einblick in die

Htnlängltchkeit der Beleuchtung in Arbeitsräumen zu
bekommen, wurden nach den Berichten der eidgenössischen
Fabriktnspektoren 60 Fabriken mit zusammen 150 Ar-
beitsplätzen gemessen. 40 Messungen beziehen sich auf
das Tageslicht, 110 auf die künstliche Beleuchtung mit
elektrischem Licht. Der Bericht konstatiert, daß die Licht-
wirtschaft entschieden neue Erfolge ausweist. Als solche

betrachtet man eine gute Allgemeinbeleuchtung des Rau-
mes neben der günstigsten Einzelbeleuchtung der etgent-
lichen Arbeitsstelle. Es gehört htezu nicht nur eine ge-
nügend starke Lichtquelle, sondern es muß auch vermte-
den werden, daß sie das Auge direkt oder indirekt blen-
det, wie wir bereits erwähnten. Lampen aller Systeme
wurden bisher ausprobiert; die sogenannte Labor-Lampe,
mattierte und weiße Glühbirne, sowie die Philipslampe,
wird nach den gemachten Erfahrungen mehr und mehr
bevorzugt. Um auch die Belichtung bei diffusem Tages-
licht zu erhöhen, ist man auf allerlei Versuche gekom-
men. So ließ einmal à Fabrikinhaber seine Baum-
wollwebstühle weiß anstreichen.

Viele Arbeitsräume und -Plätze müssen beanstandet
werden, die auch bei gutem Tageslicht nicht hell genug
find. Die ständige Bereitschaft des elektrischen Lichtes
bel Tag macht solche dunkle Arbeitsstellen nicht annehm-
barer. Die Deutsche Beleuchtungstechnische Gesellschaft,
eine Fachinstitution, die sich besonders mit der Lichttech-
nik befaßt, verlangt für „mittlere Arbeit« eine Hellig-
keit von 40—60 Lux. Bei den Messungen der Fabrik-
Wspektwn wurden in Werkstätten beispielsweise folgende
Werte gefunden: in einer Schuhmacherwerkstatt 12 Lux
bei Handarbeit, in einer Schlosserei am Schraubstock,
ebenso in zwei Schneidereien 15 Lux, an einer Dreh-

^k mitten im Raum 18 Lux, gleichzeitig an einer
àschine am Fenster des gleichen Lokals 115 Lox. in
einer Schreinerei am Werktisch und in einer Möbelfa-
brlk bei einer Leimpfanne 20 Lux usf. Anderseits wur-
den bei sechs Messungen Werte von mehr als 100 bis
200 Lux, in acht Fällen noch höhere gefunden. Zur
Vergleichung sei noch erwähnt, daß sie im Freien je
nach Jahreszeit 500 bis viele Tausende von Lux beträgt.

Jur die künstliche Beleuchtung stellt die Deutsche Be-
leuchtungstechnische Gesellschaft je nach der Art der Ar-

i? auf und zwar: „Grobe Arbeit".
30 Lvx. Hier find keine Messungen gemacht wer«
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